
9q) D  4‘ Entwicklung erusalems 9f) z erfassung sraels
Jerusalem hat se1it einem Jahre 30 Personen ZU- Die nesse beauftragte Cdie Verfassungskommission,
geENOIMMECN und zählt jetzt 110 im Ve. ıine aatsverfassung vorzubereiten. Die Konstitution
Jahre wurden 200 Industri:  etriebe errichtet, enen wird q einzelnen Stücken zusammengesetzt sSein,

OO TITDelter Beschäftigung gefunden haben. In Ro- jeder e1il Iiur sich eın Grundgese bildet. Die eın-
d wird eın ndustriezentrum errichtet. Für die Ka- zeinen eıle werden Von der Kommission vorgelegt,

sobal!: sS1e beraten sınd und alle eile werden schheß-nalisationsarbeiten egte die Regierung 300 000 Pfund
au Die während der Belagerung zerstorten Häuser lich Staatsverfassung vereinigt. Dieser der
wurden Zu größten eil wieder hergestellt. Bıs au{ das Progressiven wurde der Mapal, der Vizo und den
AußBenministerium befinden sich alle Ministerien Sephardım unterstutzt miıt Stimmen aNgeNOMMEN.

Jerusalem. egen den rag en 28 Mitglieder, und ha-
‚Israelitisches Wochenb!  b 1 ben sich enthalten. Der Gegenantrag Mapam, All-

2l, 11) gemeinen Zionisten und eruth, sofort die gesamte
erfassung beraten, erhielt Stimmen. Die reli-

9r) | christliches Komitee des United Jewish ppeal TON' W  al Nnur tur den rlaß eiN1iger Grundgesetze
Der demokrTatiscne Abgeordnete Franklin Roosevelt, der über die Hauptlinien des egimes und der Festlegung

Das WortrtSchn des Iruheren Präsidenten, gab die Bildung ines der und Pflichten der Staatsbürger.
christlichen Landesausschusses des United Jewısh ppea „Verfassung“” kam darin nicht VOI. Dieser Nntrag e1-
ekann:' Der Ausschuß soll unier den christlichen ürgern jelt In der ersten bstimmung Stimmen, nachher
für die Unterstützung der Sammelkampagne der amerıka- en sich die Anhänger der religiösen Ion thalten.
nNnıschen werben. Die Abstimmungen auerten bel eiıner sehr De-

uüber Stunden. Israel erhält somit keine Ver-Das christliche Komitee für den United Jewish Appeal
wird Franklin Roosevelt Jun. geleitet. Ehrenpräsiden- fassung auf einmal, Sondern sukzessive verschiedene
ten sind Frau Roosevelt und Senator Taft, Mitglieder: Ge- Grundgesetze, die in späteren Jahren einmal 1ner
neral Clay, Sumner Welles, Harrıman Un! Johnston. Staatsverfassung vereinigt werden en.

(‚Israelitisches Zürich, 4_ ‚‚Israelitisches ochenblatt‘‘‘ 50] 29,

9s} „israel und die\ deutsche Sprache
Die französische achrichtenagentur ALF. versteift sich
darauf, „ein Sprecher des: israeliıschen Außenministeriums Israel-Parlament lehnt Kollektivschuldtheorie ab
(welcher*®‘) abe inr wiederholt erklärt, die erwendung Ein esetz, das soeben 9 der esseth dem arla-
der eutschen Sprache se1 für alle Vertreter sraels men Israels nahezu einmütig ANgENOMMEN wurde, be-
uslande verboten. emgegenüber  .. stellen WIr erneut fest, über das dortige deutsche Eigentum Wer

eın solches er nich:  > besteht, und auch undenkbar dem Nationalsozialismus nichts a  e, erhält
ware, S Israel diplomatische oder konsularische Ver- seinen €es]' SOTIOT' urück und kann ber ıhn frei Vee1-
ireter iın deutschsprechende Länder schicken will, wäas der ügen. iIm andern Fall WwIird der Besitz treuhänderis:!
all ist. Im übrigen braucht _  z darauf hinzuwelsen, verwalte‘ und später auft die Wiedergutmachung VeT-
daß ın Israel wel Tageszeitungen 1n eutscnher Sprache re: „Regierung und arlamen israels’, lesen wWw1r
un! ıne nzahl deutschsprachiger Wochenblätter heraus- dazu 1mM „Weg  v‚ (V, 32 11 „Jehnten damıit
kommen, die innere nmöglichkeit 1ınes solchen erklärtermaßen grundsätzlich die Theorie der Kollektiv-
STITrL.  en erbotes erkennen. schul ab >Bestra:‘ wind, wWeI seiner Person S  uldig

„ASTBE Schweiz‘‘ C] wurde.‘

Literaturhinweife

Asch, Schalom, Del Nazarener, Berman-Fischer erlag, Botschaft Jesu 'etter Jakobus Alphaei-als angeblicher
Wıen und Frankfurt 1950, 709 Seiten. ‚Jako! ben Joseph‘‘ eic.); 381 wird glaäubigen ‚eser

DeNsSsoc 3en wie geschichtskundigen etwz die Karikatur
Der Apostel, ebenda 1946, F3 Seiten Tiberius, überhaupt die einselitig Haß und erach-

un diktierte Darstellung der Omer. Abe Lrotz alledem legt
Wohl och keiner, der ude bleiben wollte, hat verstand- 3uch nic] Gefühl der Dankbarke: der 8i  D
nisvoll über Jesus VO:]  - AZAareX! hrieben wie Schalom Wohl und wünscht unters:!  idungsfähige Leser unı hristen
och nirgends ist VOr em gemeinverständlich erausgearbeitet und uden.
worden, Frage sich 2  He gesetzestreuen en IUTrC) Och höherem eiit für den Paulus-Roman ADO-
uftreten erkündigung eines gestellt sahen, ste‘ schon weil hlier wenigstens nicht der wesensunmögliche Ver-
einerselts, WIie gleich Schoeps Nr. 7, 23) uch Asch Detont, nicht such rliegt, Herrn mit anderen is den Worten ein!
den einsten erstoß gen das ‚esetz ach dem damaligen eignen Offlenbarung „Ssprechen machen‘‘. Gewiß, uch ier 30
seiner rabbinischen egung nachweisen ‚onnte und der doch SC} D  n  z ZeugnNis D, einseitig einem ‚JU-
derseits UrC. sein. einzigartiges messianisch-gottliches elbstbewußt- denchristlichen‘*‘ wie eLwa olzners ‚Paulus‘ von einem ‚helden-
Sein und essen meis' ezeugung einen AN- christlichen“ Standpunkt aus Verzertt M vergleiche etzter
SDIUC| steilte, VOr neutral leiben im TUN! unmöglich willkürliche Erdichtung egelenkampfes Paulil „‚zwäschen Vers
urchaus treffend Asch den Hohenpriester nac]} Christi Selbst- und Vers 26‘* von ADg. Aschs wiillkürlichem
Zeugni1s im erhor Vor Sanhedrıin ‚„‚Wenn wir AND- paulinische!l Bereuen ant!  her Außerungen u dem gleichen
geklagtien nich! auslieferten, nachdem Wir soölche Worte E AnlaBß Ier bernahme 5 Nasiräatsopfers TWEeis des „den
gehört aben, bedeuten, wir S1e wahr halten, und uden ein Jude*‘ 550} rotzdem durfte ma weit mehr
WITr muüßten uns Vor ihm ederwerfien und ihn Onig Messias über die wirklichen nnNneren Möglichkeiten jüdischer enschen 711
AuUsSrufen. ner, cht ein einziger in ier Geschichtewolkes eit J es! als bei dem Von außen psychologisierenden Holzner
nat jemals iche Worte eäußert, weder Abraham, NOC. Moses, dem VC innen heraus Offenbarungswahrhel: ngenden AsCH
och n1ig wir a1so annehmen, daß gzrößer lernen nnen, Jenn Aur 1  nNnterher er LUr
sie, ZzTrößer Fleisch und Blut, größer ebenden unmittelbaren Erkenntnisquelle greift, - traditionsgetreu erkläarten
und die oten, 1aß er der Tat Go'! sei davor!) eine zweite himm- el, der un ränen triumphierende Einheit ist, die
lische ac se1?‘* 654) eser Verdeutlichung essen, häufig herkunftsverhaftete 108 MEeNSC.  che Phantasie V ‚„‚Juden‘“
OTum als Eing (und eute och geht!), wird 1eses Buch

einem Leser ELWa CH ‚Onnen, der sons iem stoOrischen
und ‚„‚Heiden‘' bra;c!sche Z wiespältigkeit auseinanderreißt.

Ooman mit Skepsis ‚Leben unbefugtem mensch-
Jlichem Phan:  espie. mit 3 TuUuNdsätzlich ablehnend 41 F, Albright, Von der Steinzeit In Christentum,
gegenübersteht. Natürlich auch Dei nic} unzähligen Monotheismus un geschichtliches Werden München
‚ügen, die den erenTer S ‚vangellums zutiefst gtören. Die 1949 ehnen-Verlag, 495 Seiten.Sprache der ‚auptpersonen, der 51 oherpriester ber „das

D Verk eines issenschaftlich aligeme:! anerkannten hHhervor-sogenannte Himmelreich‘*‘‘* XKann, n  e  g ganzen
OMANs als emoirensammlung eelenwanderunz Aeu- ragenden Erforschers der Frühgeschichte Vorderen Orients ist
gen eNschen wiederaufgetretenen eitgenossen R Judas, der dem ‚eligionslehrer m empfehlen, weil
romische Kohoritenführer, der esus verhaftet hat, und Jünger einem Schlage Wust gestrigen pDopulärwissenschaft-

Rabbi Nikodemus), ‚Dikante' Details wie die Schilderung a Übers]  en „Bibelkritik** beseitigt, hne {nSs (Gjegen-
der Edelkurtisan: N Magdalena (‚ Pn verfallen, d. n. hyper-..konservativ”‘ Scheinbeweise für

ständige rationalistische Oder agpologetisc! der Aussagen vorzulegen, die wiIir ınn ehmen dürfen, oOhne e18

C

9q) Die Entwicklung Jerusalems 
Jerusalem hat seit einem Jahre um 30 000 Personen zu-
genommen und zählt jetzt 110 000. Im vergangenen 
Jahre wurden 200 Industriebetriebe errichtet, in denen 
10 000 Arbeiter Beschäftigung gefunden haben. In Ro-
mema wird ein Industriezentrum errichtet. Für die Ka-
nalisationsarbeiten legte die Regierung 300 000 Pfund 
aus. Die während der Belagerung zerstörten Häuser 
wurden zum größten Teil wieder hergestellt. Bis auf das 
Außenministerium befinden sich nun alle Ministerien 
in Jerusalem. 

(In: „Israelitisches Wochenblatt", 50 [Zürich, 26. 5. 1950] 
21, IS. 11),  

9r) Ein christliches Komitee des United Jewish Appeal 
Der demokratische Abgeordnete Franklin Roosevelt, der 
Sohn des früheren Präsidenten, gab die Bildung eines 
christlichen Landesausschusses des United Jewish Appeal 
bekannt. Der Ausschuß soll unter den christlichen Bürgern 
für die Unterstützung der Sammelkampagne der amerika-
nischen Juden werben. - 
Das christliche Komitee für den United Jeivish Appeal 
wird von Franklin Roosevelt jun. geleitet. Ehrenpräsiden-
ten sind Frau Roosevelt und Senator Taft, Mitglieder: Ge-
neral Clay, Sumner Welles, Harriman und Johnston. 

(„Israelitisches Wochenblatt f. d. Schweiz", Zürich, 24. 3. 50) 

9s) ,,Israel und die deutsche Sprache" 
Die französische Nachrichtenagentur A.F.P. versteift sich 
darauf, „ein Sprecher" des- israelischen Außenministeriums 
(Weldier?) habe ihr wiederholt erklärt, die Verwendung 
der deutschen Sprache sei für alle Vertreter Israels im 
Auslande verboten. Demgegenüber stellen wir erneut fest, 
daß ein solches Verbot nicht besteht, und auch undenkbar 
wäre, -wenn Israel diplomatische oder konsularische Ver-
treter in deutschsprechende Länder schicken will, was der 
Fall ist. Im übrigen braucht man nur darauf hinzuweisen, 
daß in Israel zwei Tageszeitungen in deutscher Sprache 
und eine Anzahl deutschsprachiger Wochenblätter heraus-
kommen, um die innere Unmöglichkeit eines solchen 
strikten Verbotes zu erkennen. 

(In : „Israelitisches Wochenblatt f. d. Schweiz", Zürich, 24. 2. 50) 

9t) Die Verfassung Israels 
Die Knesseth beauftragte die Verfassungskommission, 
eine Staatsverfassung vorzubereiten. Die Konstitution 
wird aus einzelnen Stücken zusammengesetzt sein, so 
daß jeder Teil für sich ein Grundgesetz bildet. Die ein-
zelnen Teile werden von der Kommission vorgelegt, 
sobald sie beraten sind und alle Teile werden schließ-
lich zur Staatsverfassung vereinigt. Dieser Antrag der 
Progressiven wurde von der Mapai, der Vizo und den 
Sephardim unterstützt und mit 50 Stimmen angenommen. 
Gegen den Antrag stimmten 38 Mitglieder, und 12 ha-
ben sich enthalten. Der Gegenantrag von Mapam, All-
gemeinen Zionisten und Cheruth, sofort die gesamte 
Verfassung zu beraten, erhielt 37 Stimmen. Die reli-
giöse Front war nur für den Erlaß einiger Grundgesetze 
über die Hauptlinien des Regimes und der Festlegung 
der Rechte und Pflichten der Staatsbürger. Das Wort 
„Verfassung" kam darin nicht vor. Dieser Antrag er-
hielt in der ersten Abstimmung 13 Stimmen, nachher 
haben sich die Anhänger der religiösen Front enthalten. 
Die Abstimmungen dauerten bei einer sehr erregten De-

, batte über 2 Stunden. Israel erhält somit keine Ver-
fassung auf einmal, sondern sukzessive verschiedene 
Grundgesetze, die in späteren Jahren einmal zu einer 
Staatsverfassung vereinigt werden sollen. 

(In: „Israelitisches Wochenblatt"`, 50 [Zürich, 23. 6. 50] 25, S. 5) 

9u) Israel-Parlament lehnt Kollektivschuldtheorie ab 
Ein Gesetz, das soeben von der Knesseth (dem Parla-
ment) Israels nahezu einmütig angenommen wurde, be-
stimmt über das dortige deutsche Eigentum: Wer mit 
dem Nationalsozialismus nichts zu tun hatte, erhält 
seinen Besitz sofort zurück und kann über ihn frei ver-
fügen. Im andern Fall wird der Besitz treuhänderisch 
verwaltet und später auf die Wiedergutmachung ver-
rechnet. „Regierung und Parlament Israels", lesen wir 
dazu im „Weg" (V, 32 vom 11. 8. 1950), „lehnten damit 
erklärtermaßen grundsätzlich die Theorie der Kollektiv-
schuld ab. 'Bestraft wird, wer in seiner Person schuldig 
wurde." 

10. Literaturhinweife 

Asch, Schalom, Dei Nazarener, Berman-Fischer Verlag, 
Wien und Frankfurt 1950, 709 Seiten. 
—, Der Apostel, ebenda 1946, 773 Seiten. 
Wohl noch keiner, der Jude war und bleiben wollte, hat so verständ-
nisvoll über Jesus von Nazarexh geschrieben wie Schalom Asch. Wohl 
noch nirgends ist vor allem so gemeinverständlich herausgearbeitet 
worden, vor welche große Frage sich die gesetzestreuen Juden durch 
Auftreten und Verkündigung eines Mannes gestellt sahen, dem man 
einerseits, wie gleich Schoeps (Nr. '7, S. 23) auch Asch betont, nicht 
den kleinsten Verstoß gegen das Gesetz nach dem damaligen Stand 
seiner rabbinischen Auslegung nachweisen konrite und der doch an-
derseits durch sein einzigartiges messianisch-göttliches Selbstbewußt-
sein und dessen (meist verhüllte, indirekte) Bezeugung einen An-
spruch stellte, vor dem neutral zu bleiben im Grunde unmöglich war. 
Durchaus treffend läßt Asch den Hohenpriester nach Christi Selbst-
zeugnis im Verhör vor dem Sanhedrin sagen: „Wenn wir den An-
geklagten nicht auslieferten, nachdem wir solche Worte von ihm 
gehört haben, würde das bedeuten, daß wir sie für wahr halten, und 
wir müßten uns vor ihm niederwerfen und ihn zum König Messias 
ausrufen. Keiner, nicht ein einziger in der Geschichte unseres Volkes 
hat Jemals solche Worte geäußert, weder Abraham, noch Moses. 
noch König David. Sollen wir also annehmen, daß er größer sei als 
sie, größer als alles Fleisch und Blut, größer als alle die Lebenden 
und die Toten. daß er in der Tat (Gott sei davor!) eine zweite himm-
lische Macht sei?" (5. 854) Dank dieser Verdeutlichung dessen, 
worum es damals ging (und heute noch geht!), wird dieses Buch 
sogar einem Leser etwas sagen können, der sonst dem historischen 
Roman mit Skepsis und dem ,Leben Jesu' als unbefugtem mensch-
lichem Phantasiespiel mit dem Göttlichen grundsätzlich ablehnend 
gegenübersteht. Natürlich fehlt es auch bei Asch nicht an unzähligen 
Zügen, die den Verehrer des Evangeliums zutiefst stören. Die 
Sprache der Hauptpersonen, in der sich ein Hoherpriester über „das 
sogenannte Himmelreich" äußern kann, die Einkleidung des ganzen 
Romans als Memoirensammlung von dank Seelenwanderung in heu-
tigen Menschen wiederaufgetretenen Zeitgenossen Jesu (Judas, der 
römische ICohortenführer, der Jesus verhaftet hat, und ein Jünger 
des Rabbi Nikodemus)„pikante` Details wie die Schilderung des 
Milieus der Edelkurtisane Maria Magdalena (,Mirjam von Migdol') 
und ständige rationalistische oder apologetische Entstellungen der 

biblischen Botschaft (Jesu Vetter Jakobus Alphaei-als angeblicher 
„Jakob ben Joseph" etc. etc.) ; all das wird den gläubigen Leser 
ebenso abstoßen wie den geschichtskundigen etwa die Karikatur des 
Kaisers Tiberius, überhaupt die einseitig nur von Haß und Verach-
tung diktierte Darstellung der Römer. Aber trotz alledem legt man 
das Buch nicht ohne jedes Gefühl der Dankbarkeit aus der Hand 
und wünscht ihm unterscheidungsfähige Leser — unter Christen 
und Juden. 
In noch höherem Maße gilt dies für den Paulus-Roman .Der Apo-
stel', schon weil hier wenigstens nicht der wesensunmögliche Ver-
such vorliegt, den Herrn Selbst mit anderen als den Worten Seiner 
eignen Offenbarung „sprechen zu machen". Gewiß, auch hier er-

, scheint uns das biblische Zeugnis eben so einseitig von einem „Ju-
denchristlichen" wie etwa in Holzners ,Paulus` von einem „heiden-
christlichen" Standpunkt aus verzerrt. Man vergleiche des letzteren 
willkürliche Erdichtung eines Seelenkampfes Pauli „zwischen Vers 25 
und Vers 26" von Apg. 21 (5. 345) mit Aschs eben so willkürlichem 
paulinischem. Bereuen antijüdischer Äußerungen aus dem gleichen 
Anlaß: der Übernahme eines Nasiräatsopfers als Erweis des „den 
Juden ein Jude" Seins (5. 550). Trotzdem dürfte man weit mehr 
über die wirklichen inneren Möglichkeiten jüdischer Menschen zur 
Zeit Jesu als bei dem von außen psychologisierenden Holzner bei 
dem von innen heraus um die Offenbarungswahrheit ringenden Asch 
lernen können, — wenn man nur hinterher wieder zur einzigen 
unmittelbaren Erkenntnisquelle greift, zur traditionsgetreu erklärten 
Bibel, in der unter Tränen triumphierende Einheit ist, was die so 
häufig herkunftsverhaftete bloß menschliche Phantasie von „Juden" 
und „Heiden" in tragische Zwiespältigkeit auseinanderreißt. 

William F. Albright, Von der Steinzeit zum Christentum, 
Monotheismus und geschichtliches Werden. München 
1949 Lehnen-Verlag, 495 Seiten. 
Dieses Werk eines wissenschaftlich allgemein anerkannten hervor-
ragenden Erforschers der Frühgeschichte des Vorderen Orients ist 
vor allem dem Religionslehrer wärmstens zu empfehlen, weil es mit 
einem Schlage einen ganzen Wust von gestrigen populärwissenschaft-
lichen Oberspitzungen der „Bibelkritik" beseitigt, — ohne ins Gegen-
extrem zu verfallen, d. h. hyper-„konservativ" Scheinbeweise für 
Aussagen vorzulegen, die wir im Glauben annehmen dürfen, ohne sie 
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evident können. Es B  h eines Histo- gerettet ist, Q  en er glaubt 5 11, 20)ers nicht Buch eines T’heologen oder eines ‚Pologeten. Nach O.s (bis auf für rechtgläubige un d*‚OC lehrreichen usführungen über die Wanz ungemein Yein ine- leichermaßen unannehnmbare auch S  > öderbiom
renzierende heutige ethol der frühgeschichtlichen 'atsachen- übernommene LThese, „durch Mose' aturgott‘
erforschung ‚:USamMMeN W: Vc Sprachwissenschaft und einem echtlichen erhoben‘* 'orden, recht lehr-
YTchäologie folgt sehr el weniger überzeugendes Kapitel reichem) ang ‚Vom} des Judentums‘ die genügende Heraus-

Wege ein er Organischen eschichtsphilosophie‘, ler ersuch arbeitung ine! Charakters ‚königliches Priestertum‘, Lamit aber
1n es geläuterten Evolutionismus. Den aup: d  1es er auch ler Juden{fei  chaf: n} lem Rassenhaß, |- ub licht  LE Ssenscha:  ich ZzSam OoOkumentierte d iem Antikl: alismus ähnlichen ‚Oommplexes.,arstellung jener Ur- a Religionsgeschichte, mitten Dies iles ıindert Nnicht, 0O.3 Buch
hen gewiß non cht unverächtlichen eisteswelten SLEe ‚USgeWOßgENS! Behandlung S5e1Nes T’hemas, die in

p O  O L  7#} liem ‚uchn des eitweise erstaunliche deutscher Sprache D 1st, S  di
H  IlOohen erklimmenden } re!  ‚Öse Got/  NZUNg mpfehlen konnen.

Tanwachsen zeig' ih: arfüllenden ‚eifung,
TL J WÄäT, Her VO:  5 se1ne] 3rüdern je Ld ‚„„Üüber-
lieferte‘‘ dere Oseph, der h mit esen Brüd schließlich
wieder “ fallen wird. Ignaz ollschan, Der asSsSenWwWi als Staatsphilosophie,Heidelberg 1949, Verlag Lambert elder, 1172 Seıiten.
Robert Jaromir, un! Zeitgeist. Eine religionssoziolo- D eine Schrift sich Aauptaufgabe gestelit, nal-
gische Untersuchung. Affoltern d. 1949 hren-Verlag. sozlalistische Rassenlehre NC 8e. widerlegen,
568 Seiten. schaftlich WAar, eh Staatsdogma wurde, als

vielmehr ihrer Gefährlichkeit analysieren. wird
EKin Odernen ‚„4eitgelist‘ verführt: Jüdischer eNSC. Drokla- zeigt, daß überlieferten Werte 1er abendländischen n,mier! jlier „eine Prometheus-Menschheit, dl ler na nic}  Z auch noch deren verweltlichtem VvVon den meisten
ehr Un ‚uch „„auf die G  r © t 14 t verzichten!' erden pfiegten, im iISmMus endgültigkönne, 'eil E  e absolute eltung eanspruchende gewertet‘‘ DZW. twertet urden ‚5 Aa der totalitäre LisSmMus
beglückenden „EKinverleibtheit‘“ q M  he1 die eveilige (Ge- Tägung mit SEUTZ der eligıon UD< dem
meinschaft nsbesorndere der en ihre Wi entigegen- derselben den ange! ier Biologie enistammenden
giehe. Dies Letztere riff: als Tatsachenbehauptung ZU, nationalen Derste elit.‘‘ 47)
ahrtauwenden iie Urı und fast untragbar schwere Bürde des der Dekomposition allerdings ine vollende' bes:  gnetesjüdischen und ird hier SEl eistreich, ‚Der auch mit trument eser ekomposition der Volksmassen, ler eNNunNng
sehr del Tugschlüssen und nleihen be‘ wissenschaftlich ÜDer- eTrse! von TrTer Tung und der nfe|  on der achwachsenden
o1t  44 Schrifttum, eingehend und n zutieis verstäandnislos Intellektuellen-Generationen TWIies sich die antisemitische Agıta-ysiert. b empfindet mMa: a1s christlicher Leser, wie t107.. Dieser Virus, m ] der Rassent

1e enbarung im ‚en Bunde Dernatuürlic. ist, selbständig- eiter 49)
heorile eingepfianz:.‚

uch nNt, wie der erfasser meint, w i r Na  ch;: wohl
Wider 1e ‚Natur*‘* gefallenen enschen, ‚Der NIiC. im pfe, Geschichtlich, auchH3h, ste!l diel Tagwurdlges in

1m Un zseiner ‚SSPTEN und Ten Natur, der
m uche, insbesondere in Mc] evolutionsgläubigen Vor-

ott ZU en!| erschafifen wAard. WOT': Julian uxley. Über Bedeutung der Rasse 8e! edoch,die NOC| von vielen Falschunterrichteten Deutschland m
108 berschätz: wird, werd durchaus haltbare Thesen vorgelegt,B. daß die „Mach! Vererbung für die kulturellen ußerungzs-Hans Ornstein, Der antıjüidische vomplex. Versuch einer formen mel eilwelse iologischen Degründet ist.‘*Analyvse. Zürich 1949 erlag: Die Gestaltung. Seiten. e sch Notwendigkeit ewiger onsta: VO:!  - sOomMatischen

nd einmal sta: simplifizierenden, falsch vereinfachenden, E1lg zweifelhaft, E die Kasse!  ebundenheiteine diferenzierende, sorgfältig scheidende ‚Diagnose und ID syche : Vernunft mit ihrer ; 8
rapie‘ ler Judenfeindschaft! gleichenden ] entscheiden! mitwirkt, lockerer. Zu den
Daß diese NIC. n ‚Vorurte: ‚Haß‘ der ‚.ÄÜxe Den:  ‚en, die nach ihrer Schöpfung selbständig werden d
‚Komplex‘, nic] Neid. 0IR DZW: Furcht, erach- un: aäng:ge gene: gewinnen, ist sie überhaupt ht hr
tung o.d neigung geboren 1s! vielmehr einmal diese, vorhanden. D ind gleiche Denkresultate ‚uch

2ANderma. jene ite iIm Vordergrund steht, dieses, sch!  ‚en ‚emeinschaften anzutrefien.‘‘ K. Th.
anderma: es Motiv, ist schon e1inma: Z  43 Trkenntnis, er!
Darlegung O.s Buch vorte:  aft Von den meisten üblichen ehand-
ungen emas unterscheidet. Auch meint,
anze gesehen PTISLEeTr Linie VO:  - einem ‚antijüs  chen ehrend-Rosenield, Else Ich stand nıcht alleın, rleb-

Nn]ıs5se einer Jüdin 1n Deutschland Europäilischesprechen müssen, einer UTrC] übermächtiges Gefühl VerIUl«-
sgachten Nnte:  ven geistig-seelischen Fehlhaltung, scheint f  er uns Verlagsanstalt amburg, 1949, 301 Seiten.
realistischer er sehen jene, hier nu ein Vor- Der Titel erregenden uches sagt ‚Oppe! Die
urteil‘ inden wollen, wie UrCc! Trein intellektuelle Aufklärung eine ‚eis' d [e7rz gel  e} Frrau, cht allein pfe!Selbstzuc?' relativ leicht beseitigen wäare., Selbstverständlich assenhasses m] Tausende, ja Millionen gie
uch im ahmen der eTraple für Aufklärung und ennenlernen‘ ‚Der auch cht vereinsamt, nicht OnnNne Freunde und elfer da.
ein, Der mi eC. Hygiene der Phantasije‘ KOom- In für ihren estiimmten Aufzeichnungen eiz7 LE neDdDen
plexlösende Erziehung im allgemeinen Och lel wichtiger
eNso, rapie ‚„„auch die en S in den

den üdischen Un«<d ausläandischen Teunden, dıe Sich un ettung
bemühten, uch den unbekannten eutschen ein Denkmal, die

Maßnahmen einbeziehen mMUussen “* wird einmal, ‚, Was 11e Wirkun- ihr zustehen ten: der bayerischen auerin ihrer Tochter,ahrhundertelanger Verfolgung und Diskriminierung auf die dem Arzt, Pm Trat, Kohilenhändler, dem Gepackträger2von Betroffenen: anbelangt‘‘ (Mischuneg wischen unchner Hauptbahnhof, iem Bibliotheksbeamten, den rdens-
Minderwertigkeitsgefühl‘ U71( 1essen Gegenstück, 1em ‚„jüdischen frauen Berg Laln, den Quäkerfreunden, er. T1-
Überlegenheitsdünkel‘‘) annn auch, den positiven C}  en Bel- kanten . ir sind erfasserin { dieses eugnis.
trag ZUT gegenseilitigen Ann:  erung anlange, die Gründung Freilich 4X Liese Einzeinen, die sich .. und Gewissen bewahrt

n, icht nd tilgen, die Judenverfolgungen dStaates Srae: schon angesic seiner Deschränkten Au1nahmetähig-keit keineswegs genuge. ‚„‚Dritten Reiches‘‘* auf hen N häuften. Aber tun
M  Ian wird dem meisten, Tingt, für sich eNOMM! ar, auch in ener dunkelsten Zeit der eschichte
abzesehen von Ger theologisch-philosophischen ‚ückverwurzelung Öch Nndere, das ere ediere Deutschland gab.
SEe1INerTr emplrisch Kanz andlichen Anthropologie, men konnen Vom Beginn der Judenfeindlichkeiten 4A41enNn sich Fraud
und WG einer Stelle grundsätzlichere Bedenken anmelden und ihr n einig, sie, mmer uch einträte, unte:
ussen zitiert die uffassung, der S erstmals 940 keinen äüänden T|  TUNng hren eigenen erzen ZUr
einem uCcC. he atred’‘ (2. Aufl. uUusdruck zab Er Herrschafit kommen lassen WO| Gelöbnis wurde auf narteste
sieh‘ im Antisemililtiismus den UsSsCcTuUuCcCk des verborgenen H TOoben gestellt. gelang Frau Rosenfeld, Mannn Kinder
Christus und das Christentum Er verfolge. das Ziel, die christ- uUurz JT dem — ngland Sicherheit Für £1@e

OC der eschichte der eNNscC. eendigen.‘‘ Sa- afen le uslandspapiere mel rechtzeltig ein.
muel scChHhreibe geradezu „„Sıe ucC auf die en Chri- stellt sie sich der Münchner Gemeinde Fürs
gtus-Töter; weil 551e auf die uden als die Christus-Geber spucken Verfügung und erlebt Mrauenvolle unzäahli-
verlangen.‘‘ es schrieb fast gleichzeitlg S. Teu gen inzeinen, .NNnern, Tauen, Kinder und Teisen, immer eder
Schrieben inzwischen einer lelder ent  nen Der vo  ] neuem.-Als die „Deportation ins Nich uch in x Lager,
emente des Antisemitismus‘ AL ©  4 n d L gie betreut., einsetzte, loschen viele ihrer Schützlinge NOC!]
A  > OT Ö  Ö ‚„„‚Im des Juden das C112 Völkischen Vor der V  W H  m ihren Pfüeglingen Berg Lain, ien
aufrichten, drucken M inr e1genes esen AU:  en Gelüste 15% nNe!l und Dep|  ationslagern, gehört uch Professor Paul N1K0-
SC} Besi Aneignung, Mach:t öhne TeNZeEN, un jeden IAaUSs ann, der irühere erausgeber ieTr ONa

(  €, jetzt über 70Jjährig, onvertit, Antlitz G Weis-Preis. Den ul  en mit eser rer Schuld beladen. errscher
verhöhnt, schlagen sle euz, endios d a s w ie-=- eit ausstrahlt, alle ver! und Heben. (Gestorben 12
derholend dessen Ta e 1 C glauben eresienstadt 5. 31 : „Paul Nikolaus Ende*“‘)
kKOonnen.‘‘ (A} ‚„Diale‘ der arung‘‘ MmMsterdam 1 [A7TZ steht Else ehrend-Rosenfeld auf Liste erer,
perrungen von uns schreibt dieses Trfe „NiC| dlie für eportation den Osten bestimmt sind iIm letzten
8us Zusammenhanf£g dGen anderen. och tieferen, gelöst Augenblick herausgeholt, darf NOC. Weile für ihre Leu:'  —
und überbetont werden. Nun, B nicC| einzige ist sein. Jannn droht N  m endgültig He Verschickung
und in den Techten ang gehort, ist zuzugeben, in Ostliches Vernichtungslager nach erlin ent-
‚Der ‚„„‚Noch tiefere‘‘ Tünde für Judenfeindschaft gebe, das Und iort „UNtferzutfauchen‘‘. Als die Gefährdung für die
allerdings meinen WwIr keineswegs ze ljassen nnen. das helfend  jen Menschen Nervenbelastung unerträglich werden,
nNneutestamentliche Gotteswort hat nic} UuTrC! Paulus Om. Wagt ie ie] ien Süden erreicht nacı angst-
11, 16—24 angedeut:! heidenchristliche Überhebung ber vollen gefährlichen nächtlichen ITrTWeg ‚DF ien
unverändert gottgeliebte alte Bundesvolk geradezu eine ‚ugn re:  :nden ler Schwel
jener inade ist, Ta weicher wi1i  — Tael‘ Nnachträglich N Man öchte d2as Buch der tapferen und güftig Yrau, 4  .
Zeprop: gsind, e e s ‚Der uUund ür immer erwähit WAaT: Wer Oflenheit arstelung hne jedes Ressentiment, ersöhn-
diese mstößliche glaubt E cht Geiste geschrieben ist, in wünschen.
E triumphlerende jJen!| ers, durch uch Angela Rozumerk.

evident schauen zu können. Es ist das Buch eines (gläubigen) Histo-
rikers nicht das Buch eines Theologen oder eines Apologeten. Nach 
höchst lehrreichen Ausführungen über die ganz ungemein /ein diffe-
renzierende heutige Methodik der frühgeschichtlichen Tatsachen-
erforschung mit ihrem Zusammenwirken von Sprachwissenschaft und 
Archäologie folgt ein sehr viel weniger überzeugendes Kapitel ,Auf 
dem Wege zu einer organischen Geschichtsphilosophie', der Versuch 
eines geläuterten Evolutionismus. Den Hauptteil des Werkes aber 
füllt die überaus dichte und wissenschaftlich sorgsam dokumentierte 
Darstellung jener Kultur- und Religionsgeschichte, die uns mitten 
zwischen den gewiß schon nicht ganz unveräChtlichen Geisteswelten 
Mesopotamiens und vor allem auch des zeitweise erstaunliche 
Höhen erklimmenden Ägypten die religiöse Gottespflanzung I a -
r a e 1 heranwachsen zeigt — bis zu ihrer erfüllenden Reifung, deren 
Frucht Jesus war, der von seinen Brüdern an die Heiden „über-
lieferte" andere Joseph, der sich mit diesen Brüdern schließlich 
wieder in die Arme fallen wird. 

Robert Jaromir, Bibel und Zeitgeist. Eine religionssoziolo-
gische Untersuchung. Affoltern a. A. 1949. Ähren-Verlag. 
568 Seiten. 
Ein vom modernen „Zeitgeist" verführter jüdischer Mensch prokla-
miert hier „eine Prometheus-Menschheit, die der Gnade nicht 
mehr bedarf" und so auch „auf die Ger echtigkeit verzichten" 
könne, weil dieselbe als absolute Geltung beanspruchende — der 
beglückenden „Einverleibtheit" des Menschen in die jeweilige Ge-
meinschaft (insbesoridere der Juden in ihre Wirtsvölker) entgegen-
stehe. Dies Letztere trifft als Tatsachenbehauptung zu, macht seit 
Jahrtausenden die Würde und die fast untragbar schwere Bürde des 
jüdischen Volkes aus und wird hier sehr geistreich, aber auch mit 
sehr viel Trugschlüssen und Anleihen b& wissenschaftlich über-
holtem Schrifttum, eingehend und doch zutiefst verständnislos ana-
lysiert. Stark empfindet man dabei als christlicher Leser, wie völlig 
schon die Offenbarung im Alten Bunde über natürlich ist, wenn 
auch nicht, wie der Verfasser meint, wider natürlich; d. h. wohl 
wider die „Natur" des gefallenen Menschen, aber nicht im Kampfe, 
sondern im Bunde mit seiner besseren und wahren Natur, in der er 
Gott zum Ebenbild erschaffen ward. 

Hans Ornstein, Der antijdische Komplex. Versuch einer 
Analyse. Zürich 1949. Verlag: Die Gestaltung. 99 Seiten. 
Endlich einmal statt einer simplifizierenden, falsch vereinfachenden, 
eine differenzierende, sorgfältig unterscheidende ,Diagnose und The-
rapie' der Judenfeindschaft! 
Daß diese nicht n u r ;Vorurteil' oder ‚Haß` oder ‚fixe Idee' oder 
‚Komplex', nicht nur aus Neid. aus Angst bzw-. Furcht, aus Verach-
tung o.d e r aus Abneigung geboren ist. daß, vielmehr einmal diese, 
ein andermal jene Seite im Vordergrund steht, einmal dieses, ein 
andermal jenes Motiv, das ist schon einmal eine Erkenntnis, deren 
Darlegung O.s Buch vorteilhaft von den meisten üblichen Behand-
lungen des Themas unterscheidet. Auch wenn er nun meint, aufs 
Ganze gesehen in erster Linie von einem ,antijüdischen K o m p l e it` 
sprechen zu müssen, einer durch übermächtiges Gefühl verur-
sachten intensiven geistig-seelischen Fehlhaltung, scheint er uns 
realistischer und tiefer zu sehen als jene, die hier n u r ein ‚Vor-
urteil` finden wollen, wie es durch rein intellektuelle Aufklärung und 
Selbstzucht relativ leicht zu beseitigen wäre. Selbstverständlich tritt 
auch er im Rahmen der Therapie für Aufklärung und ‚Kennenlernen' 
ein, betont aber mit Recht, daß .Hygiene der Phantasie' und kom-
plexlösende Erziehung im allgemeinen noch viel wichtiger sind. 
Ebenso, daß die Therapie „auch die Juden selbst in den Kreis ihrer 
Maßnahmen einbeziehen müssen" wird; einmal, die Wirkun- 
gen jahrhundertelanger Verfolgung und Diskriminierung auf die 
davon Betroffenen anbelangt" (Mischung zwischen dem „jüdischen 
Minderwertigkeitsgefühl" und dessen Gegenstück, dein „jüdischen 
Überlegenheitsdünkel"): dann auch, was den positiven jüdischen Bei-
trag zur gegenseitigen Annäherung anlange, wofür die Gründung des 
Staates Israel schon angesichts seiner beschränkten Aufnahmefähig-
keit keineswegs genüge. 
Man wird dem meisten, was 0. vorbringt,.für sich genommen, d. h. 
abgesehen von der theologisch-philosophischen Rückverwurzelung 
seiner empirisch ganz handlichen Anthropologie, zustimmen können 
und wohl nur an einer Stelle grundsätzlichere Bedenken anmelden 
müssen: 0. zitiert die Auffassung, der M. Samuel erstmals 1940 in 
einem Buche ,.The great Hatred" (2. Aufl. 1943) Ausdruck gab: „Er 
sieht im Antisemitismus den Ausdruck des verborgenen Hasses gegen 
Christus und das Christentum . . . Er verfolge. das Ziel, die christ-
liche Epoche in der Geschichte der Menschheit zu beendigen." Sa-
muel schreibe geradezu: „Sie spucken auf die Juden als die Chri-
stus-Töter; weil sie auf die Juden als die Christus-Geber zu spucken 
verlangen." Ähnliches schrieb fast gleichzeitig S. Freud und 
schrieben inzwischen in einer 0. leider entgangenen Studie über 
,Elemente des Antisemitismus' M. Horkheimer und T h. W. 
Adorno: „Im Bild des Juden, das die Völkischen vor der Welt 
aufrichten, drücken sie ihr eigenes Wesen aus. I h r Gelüste ist aus-
schließlicher Besitz, Aneignung, Macht ohne Grenzen, um jeden 
Preis. Den Juden, mit dieser ihrer Schuld beladen. als Herrscher 
verhöhnt, schlagen sie ans Kreuz, endlos das Opfer wie-
derholen d, an dessen Kraft sie nicht glauben 
könne n." (Aus „Dialektik der Aufklärung". Amsterdam 1947; 
Sperrungen von uns) — 0. schreibt nun, dieses Motiv dürfe „nicht 
aus dem Zusammenhang mit den anderen. sogar noch tieferen, gelöst 
und überbetont werden." — Nun, daß es nicht das einzige Motiv ist 
und in den rechten Zusammenhang gehört, ist zuzugeben, daß es 
aber „noch tiefere" Gründe für die Judenfeindschaft gebe, das 
allerdings meinen wir keineswegs gelten lassen zu können. Schon das 
neutestamentliche Gotteswort hat nicht umsonst durch Paulus Röm. 
11. 16-24 angedeutet, daß heidenchristliche tlberhebung über das 
unverändert gottgeliebte alte Bundesvolk geradezu eine Leugnung 
jener Gnade ist, kraft welcher w i r ‚Israel' nachträglich ,ein-
gepropft` sind, jenes aber zuerst und für immer erwählt ward. Wer 
diese unumstößliche Erwählung bezweifelt, der glaubt also nicht an 
die zuletzt triumphierende Kraft eben jenes Opfers, durch das auch  

er selbst gerettet ist, —soweit er glaubt (Röm. 11, 20). — Und so 
fehlt denn auch in O.s (bis auf die für rechtgläubige Juden u n de, 

 Christen gleichermaßen unannehmbare — wenn auch von Söderblom 
übernommene — These, „durch Mose" sei der ,Naturgott' Jahwe „zu 
einem sittlichen, rechtlichen Willen erhoben" worden, recht lehr-
reichem) Anhang ,Vom Wesen des Judentums' die genügende Heraus-
arbeitung seines Charakters als ‚königliches Priestertum`, damit aber 
auch die der Judenfeindschaft als eines nicht dem Rassenhaß, son-
dem am ehesten dem Antiklerikalismus ähnlichen Komplexes. 
Dies alles hindert jedoch nicht, daß wir O.s Buch als die umfassend-
ste und ausgewogenste Behandlung seines Themas, die uns heute in 
deutscher Sprache bekannt ist, anerkennen und sein Studium nur 
empfehlen können. 

Ignaz Zollschan, Der Rassenwahn als Staatsphilosophie, 
Heidelberg 1949, Verlag Lambert Schneider, 112 Seiten. 
Diese kleine Schrift hat sich zur Hauptaufgabe gestellt, die-national-
sozialistische Rassenlehre nicht so sehr zu widerlegen, was wissen-
schaftlich längst geschehen war, ehe dieselbe Staatedogma wurde, als 
vielmehr in ihrer ganzen Gefährlichkeit zu analysieren. Es wird ge-
zeigt, daß die überlieferten Werte der abendländischen Zivilisation, 
die auch noch in deren verweltlichtem Stadium von den meisten 
anerkannt zu werden pflegten, erst im Rassismus endgültig „um-
gewertet" bzw. entwertet wurden „... der totalitäre Nationalismus 
unserer Prägung entstand erst mit dem Sturz der Religion und dem 
Ersatz derselben durch den angeblich der Biologie entstammenden 
nationalen Instinkt als oberste Gottheit." (S. 47) „... die Technik 
der Dekomposition war allerdings eine vollendete. Als bestgeeignetes 
Instrument dieser Dekomposition der Volksmassen, der Trennung 
derselben von ihrer Führung und der Infektion der nachwachsenden. 
Intellektuellen-Generationen erwies sich die antisemitische Agita-
tion. Dieser Virus, mit Hilfe der Rassentheorie eingepflanzt ,  wirkte 
dann selbständig-  weiter ..." (8. 49)  • 
Geschichtlich, auch ethnologisch, steht ziemlich viel Fragwürdiges in 
dem Buche, insbesondere in dem kindlich evolutionsgläubigen Vor-
wort von Julian Huxley. über die Bedeutung der Rasse selbst jedoch, 
die noch immer von vielen Falschunterrichteten in Deutschland maß-
los überschätzt wird, werden durchaus haltbare Thesen vorgelegt, 
z. B. daß ,die „Macht der Vererbung für die kulturellen Äußerungs-
formen nur mehr teilweise im Biologischen begründet ist." (5. 89) 
„Ist also schon die Notwendigkeit ewiger Konstanz von somatischen 
Eigenschaften zweifelhaft, so ist demnach die Rassengebundenheit 
zur Psyche und zum Denkakt, bei dem die Vernunft mit ihrer aus-
gleichenden Logik entscheidend mitwirkt, noch lockerer. Zu den 
Denkinhalten, die nach ihrer Schöpfung selbständig werden und 
unabhängige Eigenexistenz gewinnen, ist sie überhaupt nicht mehr 
vorhanden. Deshalb sind gleiche Denkresultate auch bei rassenver-
schiedensten Gemeinschaften anzutreffen." (5. 90) • K. Th. 

Behrend-Rosenfeld, Else R. Ich stand nicht allein, Erleb-
nisse einer Jüdin in Deutschland 1933-1944. Europäische 
Verlagsanstalt Hamburg, 1949, 301 Seiten. 
Der Titel des erregenden Buches sagt doppeltes aus: Die Verfasserin, 
eine an Geist und Herz gebildete Frau, stand nicht allein als Opfer 
des Rassenhasses — mit ihr litten Tausende, ja Millionen —; sie 
stand aber auch nicht vereinsamt, nicht ohne Freunde und Helfer da. 
In den für ihren Mann bestimmten Aufzeichnungen setzt sie neben 
den jüdischen und ausländischen Freunden, die sich um Rettung und 
Hilfe bemühten, auch den unbekannten Deutschen ein Denkmal, die 
ihr beizustehen suchten: der bayerischen Bäuerin und ihrer Tochter, 
dem Arzt, dem Schulrat, dem Kohlenhändler, dem Gepäckträger am 
Münchner Hauptbahnhof, dem Bibliotheksbeamten, den Ordens-
frauen in Berg am Lain, den Quäkerfreunden, dem Berliner Fabri-
kanten ... Wir sind der Verfasserin dankbar für dieses Zeugnis. 
Freilich können diese Einzelnen, die sich Herz und Gewissen bewahrt 
hatten, nicht die Schande tilgen, die die Judenverfolgungen des 
„Dritten Reiches" auf den deutschen Namen häuften. Aber sie tun 
dar, daß es auch in jener dunkelsten Zeit der deutschen Geschichte 
noch das andere, das reinere und edlere Deutschland gab. 
Vom Beginn der Judenfeindlichkeiten an waren sich Frau Rosenfeld 
und ihr Mann darin einig, daß sie, was immer auch einträte, unter 
keinen Umständen Haß und Erbitterung in ihren eigenen Herzen zur 
Herrschaft kommen lassen wollten. Das Gelöbnis wurde auf härteste 
Proben gestellt. Wohl gelang es Frau Rosenfeld, Mann und Kinder 
kurz vor dem Kriege nach England in Sicherheit zu bringen. Für sie 
selbst trafen die Auslandspapiere nicht mehr rechtzeitig ein. So 
stellt sie sich der Münchner jüdischen Gemeinde als Fürstegerin zur 
Verfügung und erlebt das grauenvolle jüdische Schicksal an unzähli-
gen Einzelnen, Männern, Frauen, Kinder und Greisen, immer wieder 
von neuem.-Als die „Deportation ins Nichts" auch in dem Lager, 
das sie betreut, einsetzte, löschen viele ihrer Schützlinge noch im 
Heim ihr Leben aus. Zu ihren Pfleglingen in Berg am Lain, den 
Ghetto- und Deportationslagern, gehört auch Professor Paul Niko-
laus Cossmann, der frühere Herausgeber der Süddeutschen Monats-
hefte, jetzt über 70jährig, Konvertit, dessen Antlitz Güte und Weis-
heit ausstrahlt, den alle verehren und lieben. (Gestorben 1942 in 
Theresienstadt — s. 5. 31: „Paul Nikolaus Cossmanns Ende") Ende 
März 1942 steht auch Else Behrend-Rosenfeld auf der Liste derer, 
die für die Deportation in den Osten bestimmt sind. Im letzten 
Augenblick herausgeholt, darf sie noch eine Weile für ihre Leute 
tätig sein. Dann droht von Neuem und endgültig die Verschickung 
in ein östliches Vernichtungslager; es glückt ihr, nach Berlin zu ent-
kommen und dort „unterzutauchen". Als die Gefährdung für die 
helfenden Menschen und die Nervenbelastung unerträglich werden, 
wagt sie die Flucht in den Süden und erreicht nach einem angst-
vollen und gefährlichen nächtlichen Irrweg am 20. April 1944 den 
rettenden Boden der Schweiz. 
Man möchte das Buch der tapferen und gütigen Frau, das bei aller 
Offenheit der Darstellung ohne jedes Ressentiment, in so versöhn-
lichem Geiste geschrieben ist, in viele Hände wünschen. 

Angela Rozumek. 
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